
Strukturen orthodoxe, Neuchätel 1960; Duprey, La synodale de [’Eglise dans la theologie
der orientale, Procheren‘ Chretien 145

Gemernschaft 10 Vgl Duprey, Breves reflexions SUurTr dage 9  7IMUS inter pares“, Documentatıio: catho-
Vor den lque, Januar 1973, 1623, 20
großen 11 Vgl. Ignatlus VON Antiochla, 1S ad Romanos, Intr. 106-107:; Irenäus VOI Lyon,Irennungen VeEerSuSs haereses, P 3, ll 3233

12 AaQ
13 Vgl Laterankonzil 1Z215) onstitution Nr. 57 Konzil VOI Florenz SESS1O VL

Vgl Allocuzione di (#0vann!i Paolo all’Assemblea Plenaria della Commissione per la Revisione
del Codice di diritto CANONICO orientale, L’Osservatore Romano, November 1988

15 hidas. Primus inter Dares, Kanon J 1989 184({.

AÄAus dem taliıenischen übersetzt VOIl Dr. ÄAnsgar Ahlbrecht

Der Vorrang der Wort-Gottes-
Verküundigung, der ıturgie und der
1akKonıe Vor der re
Hans-Joachım Schulz

Einleitung: Glaubensbekenntnis oder Dogma?
Dem Pontikikat ohannes Pauls Il blieb vorbehalten, den Bereich der z  Z
chen Glaubenslehre, die unkorrigierbar en ist, auch auf Fragen
sek1undärer Traditionsauslegung auszudehnen, also ber die Lehrentscheidungen
der Okumenischen Konzilien und der päpstlichen Ex-Cathedra-Entscheidungen
hinaus, die schon als ınfiehlbar en SO das Motu proprio* 99°
fuendam fidem“” vom 1998, das (unter Einsc  nNY e1Ines Reskripts VO  3

„den relig1ösen Gehorsam des illens und des ers  es  D auch
die Traditionslehren iordert, die VO  = aps oder VO  = Kollegium der 1SCNHNO0Ie
usübung ihres authentischen hramtes eingeschä wurden. Von 1Ul

aben sich ersonen, die ein chliches Amt übernehmen, Rahmen der
Professio fidei P za Glaubensbekenntnis]), und 1 Anschluss das nizänisch-
kons  tinopolitanische Glaubensbekenntnis, ausdrücklich auch aut solche Dn
TEn verpilichten.



Der Kommentar des Sacrum Officium Pnr m- Kongregation die Glaubenslehre) VO  z Der Vorrang
der Wort-1998 S1e diese ehren 1 engsten usammenhang mit dem go  1C: Gottes-Ver-geojfendarten Glaubensgut, wobel als Beispiele olcher ehren die ausschliefß- KüÜnNdIgung,lich Männern Vorbe  ene Priesterweihe und die Erklärung Leos yapıß VOIl 1896 der ıturgıe

ber die ngültigkeit der anglikanischen en genannt werden: diese Er und der
klärung Leos XI gilt 1n lıturgiewissenschaitlichen achkreisen ängs als Diakoniıe Vor

der len
Mit der Einbeziehung olcher Traditionslehren die Professio fidei diese als
aubens und Bekenntnisakt unglücklic veriremde Gegenüber dem NeUTtTEeSTA-
mentlichen Bekenntnis, das ein strikt auf es Heil Jesus Christus C:
richteter Glaubensakt 1st, wirkt eine solche Verplichtung WIEe eın Zerrbild Der
nelange Prozess der manzi1pation konifessionalistisch zugespitzter kirc  Z
cher Lehre aus der ursprünglichen Bekenntnisüberlieiferung der Kirche rreicht
hler einen alarmierenden Höhepunkt.
AÄngesichts der verschiedenen Desintegrationserscheinungen chlicher Dok

die Aaus dem Kontext der eigentlichen Wort-Gottes-Verkündigung und des
chlichen ens herausführen und VOT allem die nachtridentinische eologie-
geschichte durchziehen, ist angebracht, kurz arzulegen, Ww1e die apostolische
Verkündigung und das Bekenntnis als Glaubensantwort ursprünglich eine innere
Einheit en und WI1e S1Ee VO  = Neuen LTestament her auf Liturg1e und Diakonie
bezogen Sind (1) Dann agen Se1N, ob die altkirchlich-konziliare Lehrarti
kulation eher dem frühchristlichen ekenntnis zuzuordnen, oder aber 1 Sinne
des späteren Dogmenbegriffs deuten ist (2) da die Liturg1e doch besonders 1n
der Tauipraxis und der Eucharistieifei

uınzweifelhafit die ursprünglichen be Der UuTor
kenntnishafiten und erygmatischen Hans-Joachim Schulz, geb. 1932 Studıum n Rom, dann als
Strukturen ZU Ausdruck bringt (S Schüler von Karl Rahner und Josef Andreas ungmann In
Das Paradigma einer vorrangıg iturgi Innsbruck, SOWIE später n Münster. 1956 Priesterweihe in
schen Glaubensartikulation wiederzu- Aachen 1965- 1978 Professor für Liturgiewissenschaft n

Königstein/Ts. und Bochum, 19/8- 199 / Professor Fürgewinnen, hat das L Vatikanische
(0)1VA durch se1lne eolog1e der 13 Ostkirchengeschichte und Okumenische Theologie n

ürzDOurg. Wichtigste Buchveröffentlichungen: Die
turgl1e (In der Liturgiekonstitution) byzantiniısche !turgıe. Glaubenszeugnis und Symbolgestalt
und se1lne nknüpiung die (Trier 1980 Die apostolische Herkunft der
hristliche und Tadıllon Evangelien. /um Ursprung der Evangelienform n der
des Hochgebets yrundsätzlic. ermOÖg- urgemeindlichen Paschafeier (Quaestiones Disputatae 145;
licht. Überdies hat entscheidend Freiburg 1993, 1994, 1997); Bekenntnis ogma.

Kriterien der Verbindlichkeit kırchlicher re (Quaestionesdie iInnere Ausrichtung der kirc  Z
chen Lehre und ihre ökumenische Re Disputatae 163} reiburg Anschrift: Am apellen-

berg 3, )-97337] Volkach-Gaibach.
ziplerbarkeıt die „Hierarchie der
ahrheiten“ yemälßs dem nneren
usammenhang mit dem Christusmystermum (Ökumenismusdekret, 11) C
le  S und zugleic die innere Einheit zwischen Verkündigung, Bekenntnis und
Lehre Kontext iakonischen und gischen Glaubenslebens der Kirche
indringlich 1NS AC gestelit ” g



Strukturen Die apostolische re und das en derder
Gemernschaft Urgemeinde

Vor den
Der ursprüngliche der Lehre Gesamtvollzug kirchlichen ens istgroßen

Irennungen unübertrefflich 1n der Apostelgeschichte Apg 2,42) INar. Die Christus
yläubigen der Urgemeinde „  ngen beharrten 1n (hbroskarteroüntes) der Lehre
der Apostel, der Gemeinschalit, dem Brechen des Brotes und den (ebeten“ DIie
apostolische Lehre schafft also den geistigen und emotionalen Lebensraum die
Gläubigen. S1e baut Gemeinschafit auf und€Z sozijalen (vgl
Apg 2,45; 4,3210 Ihre Christusbezogenheit, ]9, Ursprung 1n der esuse
IUg der Apostel, iindet Verwirklichung 1 „Brechen des Brotes“ als dem dichte
sten iturgischen Zeichen der hoinonia OT Gemeinschaft) ııntereinander und der
Mahlgemeinschaft miıt Christus Die Lehre 1st zıudem ausgerichtet auf eın Echo
eDEeT, se1 Rahmen des Herrenmahls oder außerhalb desselben
OWO redigt, die die innergemeindliche koinonia bestärkt, als auch die M1SS10-
narisch Bekehrung auirufende Verkündigung aben als Ursprung, ıtte und
Ziel das Christusereignis und S1Nd gekennzeichnet durch das spezielle Bekenntnis

Christus, dem VON (GJott gesandten und VO  = Tode erweckten ess]1as es
uch diese inhaltliche Konzentration der verkündigenden Predigt und Lehre
VOIN der anıschen Apostelgeschichte prinzipiell bewahrt, besonders den
Petruspredigten der ersten Kapitel (unabhängig davon, ob die Apg schon 1n den
irühen 60er oder erst 1n den &er Jahren anzusetzen 1St) Hür die missionarische
re Pauli sprechen diesbezüglich dessen eigene Zeugnisse (vgl 7 B Kor
‚18-24)
Die ITrennung der stilıchen Gemeinden VO  3 udentum des ahrhunderts
esultiert cht Aaus dogmatischen Zuspitzungen der stTiliıchen Lehre Die inglie
erung der „Ketzerverluchung‘  6 das synagogale Achtzehnbittengebet (Birkat
ha-minim) ist aut neuester jJüdischer Forschung eın speziell die Christen
gerichteter Akt2 DIie deHinitive Trennung wurde cht etwa durch eine Christolo
al- bewirkt, die das udentum eCcC unerträglic gygeworden ist S1Ee
olt z B dem Johannesevangelium älschlich unterstellt wird) Das udentum des

ahrhunderts ist, WIe vorher und nachher, VOI allem achisch, cht dogma
sch-orthodox geprägt Und auf Seiten des hristentums, dessen Missionstätig-
keit die Grenzen des UudentTums eilic gespren hatte, keiner
speziellen dogmatisch-lehrmäßigen estlegung, etwa Korm der johanneischen
Inkarnationslehre Gerade das Johannesevangelium EWeE sich, WIe Jüngst erst
KENAUCI erkannt, 1n ttestamentlichen Tradıitionen und Denkmustern® (vgl Joh
1 als /Zitat VON Gen 1) Das VO  = Johannesevangelium geforderte ekenntnis
ezieht sich cht S  z auf e1IN! gyöttliche „Na c Jesu Sinne des Konzils VOIl

Nicaea), oder auft eine ‚zweıte Person“ es, sondern QAllZ und auft Jesu
Messianıita (Joh 20,31
Das eue estamen enn‘ insgesamt eiıne rinitätslehre iınne dreier Per.

oder ypostasen Gottes). Mt 28,19 und verschiedene, später strikt
nitätstheologisc verstandene paulinische Stellen, WIe Kor 12,4-6 oder Kor



13,13, zeigen, aut welchem Weg sich die TNIAdISC. strukturierten Bekenntnis{ior: Der Vorrang
der Wort-inenNn en 1eSs geschle. usammenhang der Taufe und der ucharistie, und
Gottes-Ver-als Ausdruck dessen, dass es erlösende J1e durch selnen Sohn 1mM kündiıgung,Heiligen e1s5 sich oHfenbart und Glauben der LiturgieSeit der Didache (der „Zwöli-Apostel-Lehre“ VOIll der en des Z  z und der

hundert) seiz sich das nitarisch bzw trmadisch strukturierte Bekenntnis end Diakonie Vor

gültig durch Dessen inhaltlicher ahmen und dessen Geschehensbezug Sind der re

Eph 4,4-6 ablesbar: Der ulbewerber ist mi1t der christlichen Gemeinde 1n
(  Ng gekommen. Diese wurde Zuge der Bekehrung als des e1s
ens en (4  _> und dies hatte Z Taufempfang motiviert DIie Taufe selbst
ist die entscheidende inwendung Christus, ]9, die Eingliederung 1n Christus
(4,5) eilic usrichtung allen geistlichen ens auf den einen Gott und
ater (4,0) Eph 4,4-6 und auch Mt 28,19 Sind cht Widerhall elner Spendefor-
mel bei der Taufe (eine solche gibt erst se1t dem Ende des ahrhunderts,
zunächst sten), sondern Reiflexion der VOIl Gott, dem ater Jesu Christi,
ausgehenden eilsdynamik, die sich besonders 1n der Taufie und der ucharıstıe
(vgl Kor’ uallsıe Gerade 1mM trinitarisch trukturierten aubDens
ausdruck spiege. sich wider, Was die apostolische Lehre und Verkündigung 1mM
Leben der rgemeinde ausmacht, N1IC oktrinatio seln, Ssondern en
Übergreifen der Heilserfahrung auft die Gemeinde, wobei diese cht sich selbst
und ihrer geistlichen ollendung eist, sondern sich 1n der achifolge Jesu ZU

Dienst den 1ıtmenschen beruifen weils
Die apostolische Lehre z1e wesensmäßig auf Glaubenserweckung ab 1eSs lt
auch deren emente theologischer Reflexion Lehre ist diesem Kontext
niemals ittelung VON objektivierbaren ahrheiten, die als „Uber
einstimmung des Intellekts miıt der ache  . definieren könnte Der durch die
hrverkündigung rweckte oder bestärkte Glaube ESa: STEeTSsS die hHersonale
Bezogenheit zwischen Gott und Mensch ater des aubens ist laut der Schrift
raham „  egen alle Hofinung hat voll Hofinung geg auDt, dass der ater
vielererwerde“ (Röm 4,18) Vor allem aber gilt VOoO  = Glauben und der durch
den Glauben erfassten ahrheit das Wort Jesu: „Ich bin der Weg und die
ahrheit und das Leben“ (Joh 14,6). - DIie Wendung „voll nade und ahrhei
(Joh 1,14) bringt, WIe die exegetische orschung gezeigt hat, die estamentli-
che Zusammengehörigkeit der „Huld und Ireue“ es 1NSs ple. Glauben ist
also n1e e1in reines „Für-wahr-Halten“, sondern, WIe die Reformatoren eCcC
einschärien, das Setzen der eigenen Existenz auf Gott, ein Akt des Vertrauens
und der Jje Gott

Die re der Konziliıen: eıne Entscheidung uber
den Gauben?

Soll kirchliche Lehre cht einer Desintegration aus dem esam des kirchlichen
ens anheim  en, LU USS S1IE sich der personal bezogenen Verkündigung und



Strukturen elner Glaubensantwort ausrichten, wl1e S1E Bekenntnis und 1 iturgischen
der erfolgt. Wenn 1 neuzeitlichen Katholizismus als entscheidende Krıterilen

Gemerinschaft
Vor den der Verbin!:  en Lehre die konziliaren und päpstlichen Lehrentscheidungen

angesehen werden, legt dies fortschreitenden Missverständnissen, die erstgroben
Irennungen lange ach der Zeit der sieben Okumenischen Konzilien der Alten Kirche einge-

Sind und erst späten ahrhunde elner Umwertung und
Überbewertung des Begritifs „Dogma” geführt aben
Kirchenväter WIe Athanasıus und Basilius, die selbst Vordenkerer
OÖkumenischer Konzilien WAaTell, sahen 1n der christologischen Lehre VOIN Nicaea
(325) keine amtliche Lehrentscheidung des Episkopats und erst TreC eine
Entscheidung „über den Glauben“4. Gerade Athanasıus N1IC. müde
beteuern, dass die aAter VOl Nicaea N1IC anderes wollten, als den VOIl

nfang geltenden katholischen Glauben bezeugen. Das Wort „dögma”
erschien den griechischen ätern, insbesondere Basilius, völlig ungeeignet, die
konziliare Glaubensbezeugung qualifizieren. enn das gyriechische Wort
„dögma” bezeichnet einen „Anschein VOIl ahrhei‘ SOWIl1e ein ernatıve
Entscheidungen offenes „Gutdü:  en  “ Deshalb kann 1mM Hinblick auft die Konzıi-
lien elne Disziplinarentscheidung WwWI1Ie die Festsetzung des stertermins
Nicaea als „dogma” bezeichnet werden, cht aber die Christologie dieses Konzils,
die die ater das ausgelegte und vergegenwärtigte apostolische „Kerygma  66
1st
Auf die Lehre bezogen esa das Wort „dogm.  .6 eine unverbindliche el
NUNg, VOT allem eine solche VOIL Häretikern Das Vorherrschen diesereu
Lung ass sich leicht den Beschlusstexten der Konzilien, dem jeweiligen
„NOr0S” P z m „Feststelung”, „Markierung  66 alt-lateinisch: „terminus”, cht S  z

„definiti0” verifizieren. Noch das ONZ VON rIen ennn das Wort „dögma” vor
allem der Wortverbindung „falsum 0gma  .. P — alsches Dogma als Irrlehre der
Häretiker
Krst Zeitalter der ärung und des ationalismus 1Dt erstmals der ayer1-
sche Franziskanertheologe Philipp Ner1 Chrismann (1751-1810) dem Begriff
„dögma  c den Sinn einer VO  3 OCAHsten Lehramt uniehlbar vorgelegten, aus der
enbarung geschöpiten Glaubensdefinition®. Chrismanns Werk kam damals auft
den eX der verbotenen Bücher, denn wari ihm VOL, den die Kirche
verbindlichen Glauben auf ormale eNnramtlıche Entscheidungen VEIENSCH,
ohne das esam des Glaubensgutes yemäls der Tradition, insbesondere ygemäls
der Lehre der Kirchenväter, entsprechend würdigen Erst Pontilikat 1US

iand Rom Gefallen voluntaristisch-juridistischen Dogmenbegrif,
den der aps 198880 EeXteENSIV nutzen gedachte. Im Text der Lehrentscheidungen
1US kann mehrfach 1n dieser Horm antrefien.



Der VorrangTaufbekenntnis und eucharıstisches Hochgebet als der Wort-
vorrangige Paradıgmen der kırchlichen auDbens- Gottes-Ver-

kündigung,artıkulatıio der ıturgıe
und der

Wenn also der moderne ogmenbegriff als Paradıgma chlicher Lehre sehr JaOKONIıEe Vor

Jungen und zwe1lıle  en rsprungs ist, gilt eute, nach den wirklichen und der re
ökumenisch reziplerbaren Paradigmen verbindlicher Glaubensaussage AÄAusschanu
en Sie finden sich 1n den Ursiıtuationen des Gemeindelebens, immer dann,
WEn die iturgische Wort-Gottes-Verkündigun Aaus der Schrift 1mMm Bekenntnis
und ihre ndet, SAllZ vorrang1g aber 1 Geschehenskontext VOI

Tauffeier und ucNHNarıstıe Wie schon bei der uslegung VOIl Eph 4,4-6 gezeigt,
1n den trinıtarıschen Tautfbekenntnissen es Heil durch Jesus Christus

Heiligen e1s einen dynamischen Ausdruck, der den einzelnen Christen
verpilichtet und ihn zugleic 1n das VO  = e1s durchwaltete Gemeindeleben
e1INste Wie sehr 1n diesen Bekenntnissen Heilsgeschehen selbst artikuliert
und aktualisiert WI manitestiert sich besonders deutlich 1n der Tauffeier der
ersten vier ahrhunderte In dieser Zeıit auft die ın rage und NtWwOrtLIiorm
VO  = Tauispender undnggesprochenen Bekenntnis.  e] die dreima-
lıge Tauchung vollzogen. Das sogenannte OSTOLLCUM Pn das Apostolische Glau
bensbekenntnis) begegnet 1n eben dieser Funktion seiınen wichtigsten en
rstmals 1n der Abostolischen Überlieferung des römischen Presbyters Hippolyt
Begınn des Jahrhunderts, bevor dann nach und ach yrweıtert und durch
gehend ezıtiert 1 Katechumena: des römischen Liturgiegebilets och
ätzlich den Täullingen als zusammenfassende Glaubensregel und VOll

ihnen als bleibende Glaubensverpilichtung ANSCHOIMMME
Das nizänisch-konstantinopolitani  tanische Glaubensbekenntnis rwächst cht
ınmittelbar Aaus der Liturgle. ber die ater des Konzils VOIl Nicaea en VOI-

schiedene Bekenntnisse der Tautl-: und Katechumenatspraxis des Ostens
VOT ugen, deren Inhalte S1Ee die arlanische Häresie zugespitzt formulier
ten SO chufen S1e einen Text (den „Horos” VOIll S der sich durch antithe
sche Wendungen und absc  eßende Anathematismen (Formeln des Ausschlus-
S6eS aus der Kirchengemeinschatit) VO  = iturgischen prachsti beträchtlich ent.:
ernte Diese OoOrme ist eın glaubenstiftendes ekenntnis mehr TÜr die Gemein-
den, sondern VOI allem eine Entscheidungshilfe die ischölfe, die sich miıt der
arlanischen Häresie auseinanderzusetzen en Als uslegung christologischer
Verkündigung die Gesamtkirche gilt das Nicaenum selbst als „keryg
ma”,  . also als eiINne Verpüichtung des aubens, die cht VO  Z Lehramt der
1SCNHNOIe als eine eigene Verpüichtung auferlegt ist.
Anders als der historische Lext VON Nicaea wurde 381 auft dem ONZ VON

Konstantinope das Nicaeno-Constantinopolitanum unter Auinahme der entsche!i-
denden ehren VOIl Nicaea) wieder als iturgiefähiger Text iormuliert. Wenngleich
cht prımär diesem ‚WeC XESC  en, wurde dieser anscheinend 1n der
selnes Ursprungs schon bald Rahmen des Katechumenats und der Tauffeier



Strukturen gebraucht. Se1t dem ONZ VOIl Chalkedon (451) setzt sich das onstantinopolita-
der UU dieser Funktion auch anderen atriarchaten des Ostens durch,

Gemernschaft
Vor den Zeıten tärkerer byzantinischer Dominanz 1n Italien vorübergehend SORaI Rom

Jar einıuvem iturgischem eDrauc 1 römischen Rıtus gelan das Constantıgroßen
Irennungen nopoli  um dann VO  = 11l ahrhunde ab 1n der Festtagsiorm der römischen

Messe. Seitdem ist hier als „konstantinopolitanisches Glaubensbekenntni  66 1ın
verbindlıchem eDrauc
Sehr vorteilhaft gygegenüber dem reinen Nicaenum P a nizänisches Glaubensbe
enntnis verzichtet das nizänisch-konstantinopolitanische Glaubensbekenntnis
auf antithetische ‚wischenbemerkungen und SPITZT die eistlehre, die 381
VOI allem ZInNg, cht gleicher Weise Z  9 w1e dies be]l der Christologie des
Nicaenums der Ist. Vom Heiligen e1s N1IC. die „Wesenseinheit“
(Homoousie) orme ausgesagt, sondern 08 dass „mit dem ater und dem
Sohn zugleic angebete und verherrlicht“ Hilerin wirkt sich die gylau
benspädagogische eıshel des Basıilius aus, der stark heilsgeschichtlich und
schriftt: und iturgiebezogen en und zugespitzte theologische Begriffe ach
Möglichkeit vermeidet.
Be1l Basıilius zeıgt sich auch, WIEe eın eucharistisches Hochgebet die aubens
überlieferung der Kirche theologisch optimal Z  = Ausdruck ringen kann, ohne
den Charakter der heilsgeschichtlich motivierten anksagung Gott verlie-
T  = Das Hochgebet (Anaphora des Basiılius, das 1n der yzantinischen
iturgieform der orthodoxen Kirche einst orrang VOI der Chrysostomus-Anapho

besaflß und eute och zehn agen 1 Kirchenjahr gebraucht wird, ze1gt, WIe
ein iturgisches als Glaubenszeugnis den Vorzug VOT ogmatischen Texten
eanspruchen kann®, zıumal der eucharistischen g1€ als dem en
kirchlichen ens angesiedelt ist und auf der Feier auft die Wort-Gottes
erkündigung der sung und des vangeliums antwortet.
Durch allZ Vorzüge ist insbesondere auch das eucharistische Hochge
bet des Hippolyt gekennzeichnet, das zudem BAllZ eutilicher Analogie den
Glaubensiragen und Glaubensantworten bei der Taufe formuliert ist, dass be1l
ppolyt Taufe und ucharıste als Ursituationen chlicher Glaubens  S
tion deutlich ervortreten Der bekenntnisähnliche Vorzug olcher Texte lt
auch die heutige Zeıt und urchaus auch gegenüber auftorı‘ orm:  en
konziliaren und päpstlichen hrtexten ogmatischer Art, die der Gefahr
der Desintegration chlicher Lehre Aaus den entralen Prozessen kirchlichen
ens cht entgehen. DIie msetzung der Liturgiereform des I1 Vatikanischen
Konzils tat gul daran, als erstes der drei eucharistischen Hochgebete einen
ach dem Vorbild der Eucharistia des ppolyt gestalteten ‘Text einzuführen und
be1 der Taulliturgie ach dem Vorbild der Taufragen des ppolyt zugleic
auch das ekenntnis 1n rage und NtWOrtLIiorm gyanzheitlich wiederherzustellen,
das nachpatristischen abendländischen tus der dreifachen auchung

Übergießung) ınmittelbar vorausgeht.



Der VorrangIV „Hierarchie der Wahrheıten” Ausrichtung auf der Wort-
Gottes-Ver-Verkündigung und Glaubensverwirklichung
kündiıgung,
der Liturgieen der Neugewichtung der Liturgle als ıtte kirchlichen ens hat das IR und der

Vatikanische (0)1VA auch durch die ormulierung des Prinzips der „HMierarchie Diakonie Vor

der reder e1ıte  6 einen wichtigen mp Konzentration der Lehre und
ihrer konsequenten Integration das Leben der Kirche gegeben DIie orm
IUg dieses Prinzips der unterschiedlichen Gewichtung autortatıv gelehrter
heiten, Je ach dem ihrer erbindung m1t dem Christusmysterium als dem
undamen des auDenNs, wurde schonen des Konzils besonders VOIl den
Beobachtern der reiormatorischen eneu begrüßt urden 1L1LUN en
die se1lt dem Irenter 0oNz star. etTonten koniessionellen Kontrovers- und
Unterscheidungslehren Nter den fundamentalen Gemeinsamkeiten der christli:
chenenzurücktreten?

dem 0NzZz und später wurde atholischerseits STEeTSsS betont, die „Hle-
rarchie der e1ıte  6 edeute eın Prinzıp der ele.  Oon, sondern der
unterschiedlichen Gewichtung, uınd eine VOIl der Kirche Je dogmatisierte Lehre
werde dadurch auigegeben. ber könnte diese vorsichtige Interpretation, die 1
Zuge der konziliaren Verhandlungen ber das OÖkumenismusdekret schon 1mM
Blick aut die en Kräfte Konzilsplenum eW cht durch die
späteren Weichenstellungen 1n der Offenbarungskonstitution autf weiter reichende
Konsequenzen verwılesen sein? ekanntilıc verzichtete das (0)1VA darauf, VOoIl
der Tadıtlıon der Kirche als einer „zweılten ue der enbarung“ neben der
Schriftft sprechen. Wenn aber die Schrift 0  er besser: die 1n niedergelegte
apostolische ehre 1n ihrem haltlichen Genügen als Heilsoffenbarung atsäch
lich och der Interpretation Aaus jenem Kontext ©: den das neutesta-
mentlich geprägte Glaubensleben 1n Iturgie und Diakonie selbst hervorbringt,
WEeLN sS1e also N1IC. ergänzend auf zusätzliche satzhaite eıten Aaus der
Tadıtıon angewlesen ist, dann hätte Iolgerichtig die „Hierarchie der
heiten selbst als eın TINZID auifzufassen, das einer lebensbezogenen nterpreta-
tion der grundsätzlich der Schrift iundierten und aus der Schrift begründeten
eilswahrheit den orrang ibt.
Insbesondere i1st innerhalb der „Hierarchie der eıte  6 kein eıgener Bereich
der „Sittenlehre” INSICHNZEN, aus deren chlicher TAadıll1on geoHenbarte
Verhaltensnormen moraltheologischer dogmatisiert werden könnten Zwar
beziehen die Päpste se1t 1US die VO  S Vaticanum die Bereiche der
99  aubens und hre“ pOoS Unie  arkeit päpstlicher Ex-Cathe
dra-Entscheidungen auch aut letztverbindlich einzuschärfende oral und
exuallehren, hierin liegt jedoch ein Missverständnis des Trienter Dekrets ber
die Tadıtll1 on VOL. DIieses hatte 1m Blick auft Schrift uıund Tradition gele. dass das
vangelium Christi „die ue. aller eilswahrheit und Sittenordnung“ (morum
disciplinae) sSe1l DIie Bezugnahme auft den auibeie VOIll KOdS ze1ıgt el
deutlich, dass die Aaus der erp  C  g der auie res  erende hristliche



Strukturen Lebensordnung gyeht, cht aber die „MNMOTUH disciplina” Sinne einer Spezl-
der

Gemermnschaft
ellen Sittenlehre‘ oder ege das exualleben
Leider die ezeption des Prinzips der „Hierarchie der e1ıte  66 der

Vor den
groben nachkonziliaren atholischen eologie cht sehr innovatorisch. Man sah darın

Irennungen angefangen VO  z „Irinitätsdogma” oft eın Raster eine logisch anspre-
chende Katalogisierung der traditionellen ogmen, edacnte el aber N1IC
dass die trinıtarıschen Aussagen der Schrift (wie eingangs gezelgt), gallZ 1
heilsgeschichtlichen Denken angesiedelt und aut iturgische Aktualisierungen
ausgerichtet sSind Es ist für die strikte Interpretation des i des Oku
menismusdekrets lImmer wıeder betonen, dass hier ausdrücklich VO  S ]ewe
geN ezug eiıner Lehre autf das Christusmysterium die Rede 1St, das m1t der
irekten Heranziehung VOIl Eph 3,8 auch Eph auch deutlich 1n den Blick
omMm eın Kapitel, das das Tauigeschehen als ergegenwärtigung des
Christusmysteriums e1s Demgemäls 1ST die „Hierarchie der e1te  c eın
NNZIP der Katalogisierung nebeneinander stehender objektivierbarer Einzel
eiten, sondern eın NZI der Heilsvergegenwärtigung VOIL ahrheit als
Wir:  el )hieses NNZID ass sich eilic miıt der Schrift (vgl Eph 4,4-06)
frinitarisch artikulieren, €sa: ber cht schon deshalb den orrang irgendwel-
cher konzililarer ogmen als olcher.
Als NNZID der Heilsvergegenwärtigung ist die „Hierarchie der e1te  e SAllZ
Vvor'  glich auft die Christusbegegnung 1n Tauife und uchHarıstue bezogen; VOI

allem ezug auft einzelne „dehnierte ogmen  66 Z71e vorrang1g auft die nda:
mentale C  istusnachfolge yemäls jenen Krıterien, die der wiederkommende Herr
selbst die efolgung sel1nes hrens und Handelns anlegen (vgl Mt
25,35-40).
egen diese Interpretation ass sich weder VO  Z Begrifi „Hierarchie“ och VON

dem der „W  €l ib her etwas einwenden. enn das Wort „Hierarchie“ hat 1n
selner ältesten theologiegeschichtlichen Bedeutung sehr abgeleiteter Wel

eIwas miıt der Stufenifolge chlicher Amter und ihren inzelfunktionen
un Wie schon Adus dem 1te der beiden auptwerke des Dionys1io0s Pseudo
Areopagıtes e1InNnes der einflussreichsten Kirchensc  steller der Theologlege-
chichte, der selbst dem Jahrhundert angehört und allerdings VO  3 euplato
N1ISMUS beeinilusst ist hervorgeht, STe hier die „kirchliche Hierarchie“ eine
Widerspiegelung der „himmlichen Hierarchie“ UTC: fortschreitende OZesSse der
Erkenntnis und Heilsmitteilung dar. „Hierarchie“ ist also theologiegeschichtlich
eın eilsdynamischer Begrilf. Und ebenso ist 17W  el (wıe schon gezeigt)
biblisch-neutestamentlichen IC ein personaler Begriff der Selbstmittellung
es Jesus Christus und der dentinkation des Hörers der enbarung Jesu
mi1t Jesus selbst Dementsprechend hat auch 1 Denken der altkirc  en Konz -
lien das Wort ,  eo-logie  c prımär m1t dem VOI Gott her 1n der Person Jesu Chrnisti
selbst gesprochenen LOgOS uınd dem als Logos verkundeten erygma Lun, sehr
wen1g dagegen m1t rein hilosophischer eısher und Lehrmeinung welche 1
prachgebrauch der betreffenden Konzilien abwerten:! als „dogma” bezeichnet
werden)



DIie „Hierarchie der e1te  66 ist also patristisch, und VOT allem neutestament- Der Vorrang
lich, als der dynamische Heilsprozess reC verstehen, dessen 17W  el der Wort-
ten  Dl die eine oroße ahrheit des 1n Jesus Christus sich oHfenbarenden es Gottes-Ver-

kündıgung,widerspiegeln und verwirklichen. Brennpunkte dieses Prozesses 1mM Leben der
Kirche sSind die ort-Gottes- Verkündigung miıt der des Gebets und VOT

der Liturgie
und der

allem die liturgische FHeler der auie und der UucCNHarıstıie el auptsakramen- /aKoOonıe Vor
te S1INd als Verpülichtung auf Jesus Christus und als Mahlgemeinschaft der re
miıt i1hm zugleic. ue. und Mp  S der Christusnachfolge. DIie ucharistie als
Tn ZU Gedächtnis“ esa wesensmälßig zugleic. sowohl die Christusverkün
digung (vgl Kor 11,26 als auch die Christusnachfolge (SO dass die VOIl Uus
getadelte gemeinschaftsverachtende Taxıs ın Korinth überhaupt N1IC. mehr als
eigentliche Herrenmahlieier VOI ihm einges Kor 1,20K)
Der hiler skizzierten eilsdynamik, die sich besonders 1m Hören des es und

der Liturgle manıifestiert, en auch die abgeleiteten chlichen Prozesse des
Auslegens und inschäriens VOIl Lehre entsprechen. uch diese gipfeln cht
1n einer definitorischen Funktion VOIl Lehre als „Entscheidung ber den
Glauben“ und können N1IC unter es  mten Bedingungen auft „  mslosig-
keit“ pochen.® Die Offenbarungskonstitution des J8 atikanischen Konzils hat
klargestellt, dass N1IC einmal die Schrift VOo.  S  1g irrtumsirei ist und dass sich

prlor1 auch keine entralen Bereiche der 99  aubens und ıttenlehre  66 als
irrtumsireie Aaus herausheben lassen. Vielmehr ist Gott selbst, der durch die
Schrift (SO WIe S1e 1ST) seilne Heilsabsic verwirklicht Deshalb IHNUSS als
ybris gelten, WEn das päpstliche Lehramt prlor1 umgrenzbare Bereiche
der 99  aubens und Sittenlehre“ eline Horm der Anerkennung und Irrtumsireiheit
postuhert, die VO  Z 0NzZz SOgar der Schritt N1IC. zugebilligt wurde (D die N1IC
VO  Z Wesen und der Zielsetzung der Schritft her begründen war)
Allerdings kannten auch schon die altkirc  en Konzilien auseln des ANS-
schlusses Aaus der chlichen Rechtsgemeinsch (Anathematismen), miıt denen
S1e ihre Lehrkanones einschärtten. Doch diese wurden cht miıt eiıner enı ven
Irrtumslosigkeit OCANsTter ehramtlicher Glaubensentscheidung begründet, WIe
S1e dem modernen ogmenbegriff Es gzıng vielmehr die Lehre als
Weg Z Heil und die Gefahr des Heilsverlustes 1mM Falle der Anhänglichkeit

Häresien, VON denen die 1SCNHOIe überzeugt WAaTen, dass diese das hristliche
eryzma pervertierten. uch VOIL der Konziliengeschichte her kann also kirc  E
che Lehre N1IC primär eiIn irrtums{ireies Erkennen Glaubensfragen intendie-
ICIL, sondern uslegung des apostolischen Kerygmas seıin
Dem authentischen Glaubensbegriff als dem ängen die Person Jesu
stl, den enbarer der einen großen ahrheit der Heilabsicht es selbst,
seinen Dienst geleistet en das mMaCcC die 2TO: ökumenische edeutung
der enbarungskonstitution und des Ökumenismusdekrets miıt selner Lehre VOIL
der „Hilerarchie der ahrheiten“ aus Und insbesondere die Erneuerung
der Liturgile, deren zentrale Rolle als Wort-Gottes-Verkündigung und STUSDEe
SCRNUNG, WIEe auch als mp der C  istusnachfolge und Diakonie, dem ONZ:
weılt mehr Herzen lag als das 1INSC  en chlicher ehrtraditionen



Strukturen Eın „Motu proprio” meınt der Rechtssprache der Kurie ınen päpstlichen Erlass 1n
der Briefiorm, aber ohne Anrede, weil „AauS eigenem Antrieb“ eschrieben. Es ist Je nach Inhalt

Gemernschaft und Absicht entweder als Gesetz oder als erwaltungsak: echtswirksam „Res:  D 1st
Vor den vergleichbar dem Motu propr10 eiIn echtswirksamer schriftlicher Verwaltungsakt, der als
großen „Antwort”“ auftf eine entsprechende Anirage formuhiert 1sSt.

Irennungen Vgl den etrelfenden Forschungsergebnissen z RY Robinson, The ority of John,
London 1985, 1987, 74-81 (dt. Ausgabe T Robinson, Johannes Das Evangelium der
rsprüunge, hg. Schulz, Wuppertal 19909,

ZusammentTassend: Berger, Theologiegeschichte des Urchristentums, Tübingen/Basel 1995,
S 516 u.ö

Vgl ZU. Selbstverständnis deren ÖOkumenischen Konzilien Sieben, Die
Konzilsidee er  en irche, aderborn 1979; Schulz, Bekenntnis SIa 0gma. Kriterien der
Verbindlichkeit birchlicher Lehre (Quaestiones Disputatae 163), Freiburg 1996, 1007 179

SpEeT, ogma Uunter dem Wort €S, Maiınz 1965, u.0.; Schulz, Bekenntnis (siehe
AÄAnm. 4) 164-168

Zur Anaphora des Basıilius als dem umfassenden und theologisch höchstwertigen liturg1
schen Glaubenszeugnis der altkirchlich konziliaren Epoche: ebı 385-393

1eSs wurde bereits durch Beumer, Die mündliche Überlieferung als Glaubensquelle (Hb der
Dogmengeschichte I‚ )1 Freiburg 19062, 1.0. klargestellt.

Die Debatte die päpstliche „Un{ifehlbarkeit“ se1t den Werken VOIll Küng (Unfe:  ar.
Eine Anfrade, 1970; Fehlbar? INe Bilanz, 1973 als theologisch entschieden betrachtet werden.

Wege der Kormonia in den ersten
christlichen Jahrhunderten
Angelo [)| Berardıno

„Großkirche” Gemeimnschaft der eiligen
KFür Kelsos, einen dem hristentum feindlich gesinnten Beobachter, bot sich 1n
der zweıten Hälfte des ahrhunderts das Bild eiInes immelns VONl konkurrie
renden Sekten, die Ssich christlich nannten und alle angeblich auft Jesus stus
zurückgingen (vgl Origenes, on Gelsum ‚61-62) „Diese schleudern
einander die türchterlichsten Beleidigungen sägliche und unsägliche und S1INd
cht bereıt, selbst das kleinste ugeständnis machen, miteinander Frieden

schliefßen“ 5,063) Den ersten Platz unter diesen streitbaren Konkurrenten
chreibt Celsus jener die zahlenmälßig als die 300)  € und 1n
le:  äßiger 1NSIC als die wichtigste erscheint. Diese nenn die „Groiß
kirche“ (5,59)


